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dessen Würckung in der Medicln. 50?
Die mit der gelben Sucht behafttet, wlssen sich

zu deren Vertreibung, des Goldes wohl zu be¬
dienen/ wenn sie davon trmcken.Das ^urumtul»
min3N5i pui-ßim sehr gelinde, und treibet den
Schweiß. Das^urum ponbile. dienet wider
Ohnmächten, machet denen abgezehrten neu

Suma, es ist eins der allerkrafftigstenArheneven.
Es hat auch das Gold seinen äussert. Arheney-

Nutzen, denn es dienet vor Ohnmächten,wenn
bey dem Menschen kein Leben fast mehr zu spüren
ist, da man den so genandten Gold«Fingernur
mit Gold und Saffrcm reiben darff. Gold glüend
gemacht und in Wein abgelöscht, starcket die vor-
nehmstenOliederund natürl.Kraffte,so was böses
im Leibe bleibet, verzehret und macht es zu Nichte.
Auswendig wird der Wein gebraucht wider alle
Flechten.Finen,Aussatz,Schupen der Haut, böse
Geschwüre der Nase. Wenn man unter diesen
Wein ein wenig Weinstein mischet, so bringet er
hinweg alle üble Flecken der Haut der Augen, alle
loche Flecken und Finen des Angesichtes und der¬
gleichen.

DasXxx^.Capitel.
Von dem Ey, so derHahn leget.ingleichen

vom Hahnewund Adlerstein.
ttNler den zaymen Vögeln ist der Hahn der de-
^lyertzste und schrecket mit seinen Krehen den
Löwen, man glaubet von ihm, daß er nicht leicht-
lich müde werde, wenn er gleich offt mit de« Hü"
norn zu thun hat. Da auch alle Thiere nach voll¬
brachtem Liehes-Werckeunmulhig un gleichsam

lrau-
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soz Cap. XX XV. Von dem Ey,

traurig einher gehen, so ist allein der Hahn dar¬
nach viel freudiger und krehet.

Wen nun der Hahn zum höchsten Aller kömt,
welches etliche im 7ten, etliche lm Zten, oder auffs
längste im ,4«« Jahr des Alters geschlcht, nach¬
dem einer stärcker oder schwacher von Natur ist«
oder auch/nachdem er viel oder wenig mit Hü¬
nern zu thun gehabt,aledenn leget er selbst ein Ey,
lm hetssesten Somer, in denHundes,Tagen,wel»
ches ohne ZwMel bey ihm aus einem verdorbe¬
nen und verhaltenen Saamen, oder anderer bö¬
sen Feuchtigkeit zusammen geronnen» gezelyet, m
Gelialt wie emHüner Ey, nun etwasrunder.biß-
wellen gelb, bißwellen blaullch, offi sprenckllcht,
daraus der Basillsck herkommen soll; ein glfftlges
Thler, anderthalb Schuh groß, mit drevenSpi'
hen an der Stirn, dreyectlcht, wie gekrönet, vom
Leibe gerade, mit glimmenden Augen, mit wel¬
chen er durch anschauen lödlek

Auffwas Art und Weise nun ein Hahn in sei¬
nem letzten Aller einEy empfahe,lege und aufden
neunzehenden Tag ausbrüte, ist wohl wert!) einer
genauen Nachforschung. Man hält dafür, daß es
wegen einer bösen faulen Feuchtigkeit entstehe,
welche sich m semem Leibe gesammlet, und wegen
Hitze des Hahnes, der die Feuchtigkeit mit einer
Schalen bildet, absonderlichwenn er auffhöret
sich mtt henHüuern zu paaren.Auffdiese Art wird
aus dem verhaltenen Saamen desto mehr böse
Feuchtigkeit gesammlet, und dieselbe desto eher in
em Eogebildet<welches, wen es vomHahne selbst,
oder von einem andern gifftlgenT hier« ausgebrü¬

tet



»l»

so der Hahn leget. 509

let wird, so kömmt daraus em giffliger Wurm o»
der Schlange, LMiscuz genannt, welche in ^frl-
ca mehr als bey unfern LuropXern bekannt ist.

Wie die Spulwürme in des Menschen Leibe
wachsen, und aus einer zusamen geronnenen Ma¬
terie und fauler Feuchtigkeit durch die Wärme im
Bauche gebohren werden; Ingleichen wie die
Wespen, Käfer, Raupen,Fllegen,ausKüh,Mlst
und andern Unreinigkeiten enlstehen,oder, wle die
Korn.Würmer im Korn, Holtz.Würmer lw
Holtz, andere in Eicheln, Nüssen, Käsen und der-
glelchen,durch Hülffe der äusserllchenWarrnege¬
zeuget und lebendig werden: Also auch aus dem
Ey eines Hahnes ein solch schädliches Ungeziefer
gebohren wird.Dem ist nicht ungleich,was etliche
schreiben, daß aus dem verfaulten Rück-Marck
desMenschen emeSchlange gebohren werde.

Die Natur undAgeschafft desBasillscken an-
langend.davon schreiben vielGelehrte, daß er sehr
schnell sey und den stärksten Gifft habe, indem er
mit dem Angesicht, Alhem-Hohlen und Pfeiffen
tödte, ob «gleich noch entfernet,da imGegentheil
andere Schlangen nickt eher als in der Nähe
durch anrühren und beissen schaden.

Kein Thler vermag dem Bajmscken und Gifft
widerstehen, ausgenomen die Wlesel, welche sich
mit der Speise der Raute zuvvl prslervilel, und
hernach getrost denselben angehel.und lödlelj Je¬
doch mußdasWiefelchen, so bald derBasliftk
lodt, sich davon machen,und nmRame auohellen,
sonst müste es von dem glfllgen Dampffe serben.

Me nun d«e ungeheute Geburt desHaynes
mit
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5io Cap. xxxv. Von dem le.

mit dem Basiltftken Eye jedermann schreckel,und
Grauen oerursachet.so gefallt hingegen der Hah-
nett'S«in,I.3pl3^IeÄllrju8 allen Acuten wohl.
Indem, wen er bey sich getragen wird, die männ¬
liche Stärcte mehret und cour^ge zu allen Ber-
lichtungen machet.Er nmd gefunden in dem?)la-
gen eines Capaunen, mit einem subtilen Hau llein
umwunden, gemeiniglich in dem vierdtengahr,
nachdem er capaunel worden. Er istdurch sichtig,
wie ein Crystall, einer Bohnen groß; Etliche hal¬
ten davor, er wachse aus dem verhaltenen Saa-
men, und werde durch die Hülffe der Natürlichen
Wärme also erhärttt.Denn weildieNatur nlcht
auffhöret, auch in denen Capaunen den Saamen
zu mehren und zusammen zu behalten, ob er wohl
nicht so krafftlg, als vorhin, auch nicht tan ausge¬
trieben weiden, muß er zu einemStein verharten.

Wie nun der Adler-Stein denen Männern »h,
re Kläffte vermehret, daß sie bey denen Weibern
angenehm werden: Also derAdler-Gtein^rir«.
der in desAdlersNest gefunden wird,undinwen¬
dig kleine Steine hat, daß sie klappern, hilfft den
Weibern, daß sie desto eher empfahen, wenn sie
ihn auff blosser Haut, oder an dem lincken Arm
tragen, an dem Orthe, da dieLufft-Ader vom
Hertzen biß zum kleinen Finger durchgehet.Deß<
gleichen, wenn die schwängern Weiber an densel,
den Oerthern ihn tragen, starrtet er die Frucht in
Mutter-Leibe, und bewahret sie für Unrichtigkeit
und Abgang.Wiederum eine Fran, diegebähren
soll, wenn man ihr diesenStem an dleHüffte bin-
Pet,so befördert er dleGedurt und machet sie leicht.

Das
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